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Summary: Relocation of farmsteads as a means of im­
proving the structure of agrarian regions. 

The author investigates the problem of relocation of 
farmsteads ("Aussiedlung") carried out to help improve 
the structure of German agrarian regions. The area of 
investigation, the district of Schleiden in the northwest of 
the Eifel, is economically underdeveloped and in urgent 
need of having its agrarian structure improved. The farm­
steads of the !arger holdings ha ve been transferred from 
the small clustered villages of this region, which, owing to 
the custom of divided inheritance ("Realteilung"), is cha­
racterised by a high degree of fragmentation of farm land. 
The transfer has had a good and lasting effect not only on 
the individual farmsteads themselves but on the structure 
of the villages as weil. In the whole region of the Eifel it 
is the transferred farms of Schleiden that have gained the 
maximum benefit from the purposeful activities of the 
authorities whose task consists of reallocation of scattered 
farmplots (»Flurbereinigung"). These modern farmsteads 
have been organized on principles of ease of management 
and consist in most cases of a comfortable dwelling house, 
built as a bungalow, and of outhouses that are capable of 
further enlargement. They constitute a characteristic ele­
ment in Schleiden, an agrarian region that has been trans­
formed and brought up to date. 

1. Einleitung 

Die „Dorfflucht" der Bauern aus der Enge der 
Dörfer in die Flur kennzeichnet eine vielschich­
tige Entwicklung der agrarischen Wirtschafts­
räume der Bundesrepublik Deutschland. Dem 
schweizerischen Verfasser ist die markante Umge­
staltung, welche als „Agrarstrukturverbesserung" 
auf den künftigen landwirtschaftlichen Großpro­
duktionsraum der EWG hinzielt, zu einem ein­
drucksvollen Erlebnis geworden. Besonders die 
modernen Aussiedlungshöfe erschienen dem unbe­
fangenen geographischen Beobachter als physio­
gnomisch dominierendes Element der neuen Wirt­
schaftslandschaft. Es rechtfertigt sich daher wohl 
den nachstehenden Versuch, die junge Aussiedlung 
in ihrer wirtschaftsgeschichtlichen Bedingtheit und 
raumbezogenen Erscheinungsform zu erfassen und 
damit ihre prägende Wirkung auf das ausgewählte 
Landschaftsbild der Schleidener Eifel zu verdeut­
lichen. 

Zur Klärung des Begriffes "Aussiedlung" sei zu beach­
ten, daß darunter stets das Siedeln auf die freie Flur mit 
Aufgabe des Altgehöftes im Dorfe zu verstehen ist. Mit 
NAURATH scheiden wir davon die ausgesprochene "Neu­
siedlung", welche sich durchaus auch auf der freien Flur 
ansetzen kann, aber nicht die Nachfolge eines bestehen­
den dörflichen Althofes antritt. Diese begriffliche Trennung 
scheint vor allem im Hinblick auf die meist soziologisch ge­
arteten Unterschiede der beiden Siedlungsmaßnahmen ge­
rechtfertigt, da die Aussiedlungen in der Regel von Ein­
heimischen und die Neusiedlungen von Fremden besetzt 
sind. Die Neusiedluni::en sind von der vorliegenden Be­
trachtung ausgenommen, obwohl auch sie, wie die Aussied­
lungen, das Landschaftsbild charakterisieren. 

Das Studiengebiet liegt in der NW-Eifel und 
deckt sich mit dem nordrheinischen Verwaltungs­
kreis Schleiden (Fläche 843 km2 ; 60 600 Einw.; 
71 Gemeinden). In Anbetracht der reichhaltigen 

regionalen Literatur beschränken wir uns auf eine 
kurze geographische Charakteristik des Gebietes 
(s. Abb. 1) in Anlehnung an ScHÜTTLER (1939), 
PAFFEN (1940, 1953), Rheinisches Heim (1957), 
BIRKENHAUER (1960) und GRAAFEN (1961). 

Das westliche Höhengebiet umfaßt 
Teile der Rur-Eifel und der westlichen Hocheifel 
mit Höhenlagen von etwa 500 - 700 m ü. M. 
(Höchster Punkt: Weißer Stein, 690 m ü. M. ). Die 
Hochflächen und die darin eingetieften Talungen 
der Rur, Urft, Olef und Kyll weisen vornehmlich 
Grauwacke - Verwitterungsböden und jährliche 
Niederschläge zwischen 850-1100 mm auf. Zu 
rund 70 0/o steht das Kulturland in Grünlandnut­
zung. 

Das mittlere Höhengebiet im E zwischen 350 
und 500 m ü. M., ein Teil der K a 1 keife 1, bil­
det die Wasserscheide zwischen Ahr-, Erft- und 
Urftgebiet. Der reiche Wechsel von Mulden, Kup­
pen und niedrigen Höhenrücken widerspiegelt die 
tektonische Grundstruktur der Kalkeifel mit ihrer 
SE-NW verlauf enden Folge von Kalk-, Mergel­
und Schieferzonen. Bei den geringen Jahresnieder­
schlägen (700-880 mm) erreicht die Grünland­
nutzung meist mehr als 50 0/o der LNF. 

Das dritte Teilgebiet, die Niederungen der 
M e c h e r n i c h e r V o r e i f e 1 im NE, senkt 
sich als flaches Hügelland von 350 bis gegen 200 m 
ü. M. zur niederrheinischen Bucht. Es wird haupt­
sächlich durch den Bleibach gegen das Erfttal hin 
entwässert. Die relativ spärlichen Niederschläge 
(500-750 mm) und die tiefgründigen, nährstoff­
reichen Buntsandsteinböden begünstigen den Ak­
kerbau (80 0/o der LNF). 

In der Siedlungslandschaft herrschen die ge­
schlossenen Dorfsiedlungen vor, wobei besonders 
im westlichen Höhengebiet kleinere Gruppensied­
lungen dazutreten. Die traditionellen Hausformen 
sind die meist in Steinbauweise aufgeführten 
Quereinhäuser des Höhengebietes im Übergang zu 
den Fachwerk-Hakenhöfen der Niederungszone 
im NE (Bild 1 u. 2). Die Wirtschaftsstruktur ist 
in Mechernich und um Schleiden-Kall-Gemünd, 
wo früher der Blei- und Eisenerz-Abbau von Be­
deutung war, industriell geprägt. 1871 wurde das 
Gebiet an die Bahnlinie Köln-Trier angeschlos­
sen, womit allerdings die nachteilige Verkehrs­
und Marktlage noch nicht genügend verbessert 
werden konnte, wie die anhaltende wirtschaftliche 
Kümmersituation beweist. Obwohl seit dem 19. 
Jahrhundert ausgedehnte Heide- und ödlände­
reien urbar gemacht worden sind, ist das übrige 
Gebiet der Schleidener Eifel, hauptsächlich die 
Höhengebiete, durch eine wenig produktive Land­
wirtschaft gekennzeichnet. Abwanderung in die 
niederrheinischen Industriereviere, Pendelwande­
rung zu regionalen Fabrikzentren, Haupterwerb 
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in lokalen Gewerben bei gleichzeitiger nebenbe­
ruflicher Betreuung der meist zu kleinen Bauern­
betriebe sind die Symptome einer sanierungswür­
digen, agrarisch orientierten Wirtschaftsland­
schaft 1), welche gegenwärtig durch die Maßnah­
men der Agrarstrukturverbesserung nicht nur in 
ihrer Produktionskapazität, sondern auch im geo­
graphisch erfaßbaren Gefüge ihrer Landschafts­
elemente tief greifend verändert wird. 

2. Die Verbesserung der Agrarstruktur 
als wirtschaftspolitische Ursache für den 

Gestaltwandel der Kulturlandschaft 

Mit der Erklärung vom 20. Oktober 1953 nahm 
die deutsche Bundesregierung die Maßnahmen für 
eine Verbesserung der Agrarstruktur in ihr Pro­
gramm auf. Nachdem der Wiederaufbau der deut­
schen Wirtschaft zur Hauptsache gediehen war, 
durfte das Problem des langwierigen strukturellen 
Umbaus der Agrarwirtschaft angegangen werden. 
Diese Bemühungen fanden im Landwirtschafts­
gesetz vom 5. September 1955 ihren Niederschlag, 
wobei das Hauptanliegen die Beseitigung der Er­
tragsdisparität zwischen der industriellen und der 
agrarischen Produktion war. Die Angleichung der 
sozialen und wirtschaftlichen Bedingungen der 
Landbevölkerung an jene der Industriegebiete 
sollten weniger durch eine progressive Agrarpreis­
politik, als durch strukturell differenzierte Förde­
rungsmaßnahmen unter Mithilfe der bereitgestell­
ten Finanzen des Grünen Planes angestrebt wer­
den. Die erste Zielsetzung für eine Agrarstruktur­
reform galt auch nach dem Abschluß des EWG­
Vertrages, ja gewann eine neue Dringlichkeit, wie 
aus dem Grünen Plan 1963 (S. 3) hervorgeht: 

,,Die deutsche Agrarpolitik hat zwei Hauptaufgaben, 
nämlich 
1. der Zielsetzung des Landwirtschaftsgesetzes zu entspre­

chen und 
2. den Übergang der deutschen Landwirtschaft in den Ge­

meinsamen Markt der Europäischen Wirtschaftsgemein­
schaft zu erleichtern. 
Oberste Zielsetzung des Landwirtschaftsgesetzes ist es, 

die Lage der landwirtschaftlichen Bevölkerung an diejenige 
vergleichbarer Berufsgruppen anzugleichen. Diese Aufgaben­
stellung für die deutsche Agrarpolitik deckt sich weitgehend 
mit den Zielen des EWG-Vertrages .... Es ist verständlich, 
daß die Bestrebungen der Europäischen Wirtschaftsgemein­
schaft, eine Koordinierung der Agrarstrukturpolitik her­
beizuführen, die Maßnahmen der Mitgliedstaaten auf dem 
Gebiete der Verbesserung der Agrarstruktur beeinflussen 
werden. Im Zuge dieser Entwicklung wird es aber weiter­
hin eine bedeutsame Aufgabe der Bundesregierung bleiben, 
auf eine beschleunigte Verbesserung der ungünstigen struk­
turellen Verhältnisse in der Bundesrepublik hinzuwirken 
und die schon vorhandenen Maßnahmen zur agrarstruk­
turellen Neuordnung weiter auszubauen." 

Der Bundesausschuß für die Verbesserung der 
Agrarstruktur hat zur Bewältigung der komple-

1) Ein typischer „Passivraum" nach VoPPEL (1961, 
S. 61 ff.). 

xen Materie Leitsätze über die Durchführung der 
Verbesserungsmaßnahmen und Leitbilder für die 
sanierten Verhältnisse aus.gearbeitet. Dabei inter­
essiert, daß. allgemein auf rationell arbeitende Fa­
milienbetriebe mit zwei Arbeitskräften hingezielt 
wird, ohne jedoch die von den Standortbedingun­
gen und den persönlichen Wünschen der Betriebs­
inhaber abhängigen Betriebsgrößen normativ fest­
zulegen 2). Es gilt aber nicht ausschließlich, die Fa­
milienbetriebe zu fördern, sondern im Blick auf 
die gesamte Sozialstruktur den ländlichen Raum 
wohl als agraren Produktionsfaktor zweckmäßig 
zu nutzen, ihn aber auch gleichzeitig in sinnvollem 
Ausmaß als Lebensraum dem wohnenden Men­
schen dienstbar zu machen. 

,,So ist eine Agrarstruktur anzustreben, bei der die be­
grenzten Flächen neben optimaler und volkswirtschaftlicher 
Leistung sowohl Standort möglichst vieler selbständiger 
Familien mit guter sozialer und wirtschaftlicher Fundierung 
sein als auch zahlreichen Menschen anderer Berufe eine 
Heimstätte bieten kann 3." 

Welche Sanierungsmaßnahmen sind nun für den 
Kreis Schleiden besonders angezeigt? 

Landwirtschaftliche Betriebsgrößen im Kreis Schleiden 

Betriebe 2-5 ha 5-20 ha üb. 20 ha unt. 2 ha 

1895 49 °/o 27 °/o 22 °/o 20/o 
1949 30 0/o 34 0/o 34 0/o 2 0/o 
1960 29 0/o 30 0/o 36 0/o 5 0/o 

Die meisten Betriebe sind zu klein. Nach den 
Erhebungen der 1953 mit Kreis-Verbesserungs­
maßnahmen betrauten Siedlungsgesellschaft Rhei­
nisches Heim liegt in dieser Tatsache ein Grund­
übel der heimischen Landwirtschaft. Die Betriebs­
größenanpassung nach arbeitswirtschaftlichen 
Überlegungen ist demnach eine primäre Forde­
rung. Daß sie sich allmählich zu verwirklichen be­
ginnt, zeigen die obigen Zahlen, aus welchen der 
Rückgang der Kleinbetriebe unter 5 ha ersichtlich 
ist. Auslaufende Betriebe, freiwillige Landabtre­
tung aus ehemaligen Nebenerwerbsbetrieben so­
wie Überführung von Pachtland in Eigentum er­
leichtern die Aufstockung jener Betriebe, welche 
die Größe eines Familienbetriebes mit zwei Ar­
beitskräften anstreben. Umgekehrt wird jene mar­
kante Aufstockung landwirtschaftliche Arbeits­
kräfte freisetzen, was sich auf den heutigen Ar­
beitsmarkt positiv auswirken dürfte 4). Wie auch 
PABSCH (1957) für den Oberwesterwaldkreis ge­
zeigt hat, ist die Flurbereinigung als Hauptmaß­
nahme erst im Verein mit einer angemessenen 

2) Vgl. dazu die Studien der „Forschungsstelle für bäuer­
liche Familienwirtschaft" von Prof. Dr. H. PRIEBE. 

3) Leitsätze des Ausschusses zur Verbesserung der Agrar­
struktur (zitiert nach v. PLOTHO 1957, S. 12). 

4) Siehe dazu auch WEINSCHENCK 1962. 
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Aufstockung der erweiterungswürdigen Betriebe 
imstande, die Agrar- und Sozialstruktur entschei­
dend zu verbessern. 

Wie in anderen Realteilungsgebieten ist auch im 
Kreis Schleiden die Parzellierung dermaßen aus­
gebildet, daß sie eine rationelle Landbewirtschaf­
tung schwer behindert, wenn nicht unmöglich 
macht. Neben der Betriebsaufstockung gehört da­
her die Flurbereinigung im Sinne einer Integral­
melioration des Agrarraumes zu den unaufschieb­
baren Verbesserungsmaßnahmen, welche im fol­
genden noch gesondert betrachtet werden soll. 

Des weiteren ist die landwirtschaftliche Aus­
siedlung ein tatkräftiger Posten im Aufgabenka­
talog der Agrarstrukturpolitik. Das geht beispiels­
weise aus den dafür bereitgestellten Bundesmitteln 
klar hervor; betrugen doch nach dem neuesten 
Grünen Plan die Bundeszuschüsse für Flurbereini­
gung und Aussiedlung 1956 80 Mio. DM; für 1963 
sind hingegen allein für die Aussiedlung 416 Mio. 
DM vorgesehen. Die Strukturverbesserung durch 
Aussiedlung ist in vollem Gange und wird, falls 
die rund 180 vom Entwicklungsplan der Nord­
eifel (1960) 5) projektierten Aussiedlungen ver­
wirklicht werden, der Landschaft ein neues Ge­
präge verleihen. 

Die Althofsanierung soll die betrieblichen Ver­
hältnisse in den durch die Aussiedlungen aufge­
lockerten Dörfern den neuen Produktionsbedin­
gungen besser anpassen und mit der Ortsplanung 
koordiniert werden, wird es sich doch meist darum 
handeln, im Zuge der Orts- und Flurbereinigung 
günstigere Straßenführungen, Gemeinschaftsanla­
gen und großzügigere Gehöftgrundstücke vorzu­
sehen. Der Ausbau der Wirtschaftswege auf der 
Flur ist eine Voraussetzung für eine intensivere 
Mechanisierung. Allerdings wird der vermehrte 
Maschinenbesatz überhaupt erst durch zum Teil 
stark zinsverbilligte Investitionskredite und Bei­
hilfen ermöglicht. In vielen Gemeinden zeugen 
Drainagen und Windschutz-Pflanzungen von den 
umfassenden Meliorationen, zu denen als spezifi­
sche Aufgabe im Grenzkreis Schleiden die agrar­
und forstwirtschaftliche Sanierung des rund 
40 km2 großen Westwallgeländes hinzutritt. 

Im Zusammenhang mit der Zweckentfremdung 
agrarischen Bodens durch weitere militärische An­
lagen (z.B. auf der Dreiborner Hochfläche) und 
die Talsperrenbauten in der Rureifel hatte die be­
auftragte Siedlungsgesellschaft zusätzliche Land­
abtausch- und Umsiedlungsmaßnahmen durchzu­
führen. Nicht zuletzt gilt es, in der Bevölkerung 
durch eine entsprechende Erziehung die Einsicht 
für die Notwendigkeit der Agrarstrukturverbes­
serung zu wecken, was durch eine intensivierte 
Landwirtschaftsberatung und den Ausbau des 

5) Erstellt von der Agrarsozialen Gesellschaft im Auf­
trag der Landesplanungsbehörde. 

landwirtschaftlichen Schulwesens erreicht werden 
kann. HÄRLIN (1955) sieht in der Hebung des 
landwirtschaftlichen Bildungswesens zu Recht eine 
Grundbedingung für eine tiefgreifend wirksame 
Agrarstrukturreform, und seine Erfahrung, ,,daß 
die am schlechtesten geführten Betriebe am schwer­
sten zu beraten sind", kann in Schleiden wie in 
der Schweiz gemacht werden. 

Das anspornende Beispiel einiger zur Aussied­
lung entschlossener Bauern oder die positiven Er­
tragsergebnisse moderner Versuchshöfe vermögen 
da oft, unberührt von der naturräumlichen Kon­
stellation, individuelle Entschlüsse auszulösen, 
welche die Agrar- und Landschaftsstruktur gleich­
sam spontan verbessern und verändern. 

3. Die traditionelle Agrarlandschaft und ihre 
Umformung durch die Flurbereinigung 

Gegenwärtig sind auch im Kreis Schleiden die 
Umformungsprozesse der traditionellen Agrar­
landschaft schon recht weit gediehen. Aber noch 
ist nicht das ganze Gebiet von der umgestaltenden 
Dynamik erfaßt, welche jahrhundertealte Formen 
der Landbewirtschaftung und der ländlichen Sied­
lung in wenigen Monaten durch zeitgemäßere er­
setzt. Welches sind die wesentlichsten Nachteile 
der historischen Agrarlandschaft und durch wel­
che Maßnahmen können sie überwunden werden, 
so daß die neue Agrarstruktur der modernen 
Wirtschaft am besten entspricht? 

Als Folge der alten Realteilungssitte ist die 
F 1 ur p a r z e 11 i er u n g im Übermaß entwik­
kelt. Das geht schon aus einer amtlichen Zusam­
menstellung aus dem Jahre 1861 6) hervor. Daß 
die Realteilung in der preußischen Rheinprovinz 
bis zu Beginn dieses Jahrhunderts weiterhin Sitte 
war, beweisen die Schriften von GoEBEL (1910) 
und des Grafen VON GALEN (1911 ). 

In der Kalkeifel hat die Parzellierung der Gewannfluren 
nach ScHÜTTLER (1939) einen extremen Zustand erreicht. 
„Das Land ist in derart viele kleine Stücke aufgeteilt, daß 
diese auch bei der Verteilung unter viele Beteiligte ganz 
weiter gegeben werden können" (ScHÜTTLER, S. 124). Im 
Höhengebiet deutet die Blockflur auf eine weniger inten­
sive Realteilung hin; jedoch ist der Parzellierungsgrad der 
Fluren des ganzen Gebietes nach den Untersuchungen von 
SCHWARZE (1958) und ÜSTHOFF (1956) derart, daß sich die 
Flurbereinigung als Sanierungsmaßnahme aufdrängt. Ferner 
sind die Feldwege in ungenügender Zahl vorhanden, meist 
ohne Hartbelag ausgeführt und so steil angelegt, daß viele 
Grundstücke ohne Weganschluß und nur umständlich er­
reichbar sind. Bedenkt man weiter die große Parzellenzahl 
pro Eigentümer (40 und mehr Stücke sind keine Seltenheit; 
in Nöthen bestand ein Besitz gar aus 247 Stücken) und die 
großen Entfernungen vom dörflichen Hofe, so wird die un­
wirtschaftliche Betriebsweise offensichtlich 7) und die Un­
möglichkeit eines rationellen Maschineneinsatzes ebenso. Die 

6) Nach amtlichen Quellen veröffentlicht von der Con­
solidations-Commission des landw. Vereins für Rheinpreu­
ßen. Koblenz. 

7) Vgl. dazu die Untersuchungen von KLASEN (1953). 
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kleinteilige Gewannflur, als die formale Entsprechung der 
alten Zelgenwinschaft mit ihrer weitreichenden Feldord­
nung, kann der spezialisierten Agrartechnik von heute nicht 
mehr genügen. Es gibt nur noch die Konsequenz, wie sie 
STEINDL (1954, S. 34) treffend formulierte: ,,Der Eingriff 
der Bereinigung ist damit die wirtschaftlich notwendig ge­
wordene Reaktion auf die irrational gewordene historische 
Flur." Der Kreis Schleiden hatte schon im 19. Jahrhundert 
als „das preußische Sibirien" den Ruf eines „unterentwik­
ke!ten" Gebirgsgebietes, dessen Landwirtschaft geholfen 
werden sollte. Nach 1890 erfolgten nebst Aufforstungen 
und einigen Drainagen (z. B. in Udenbreth und Ahrdorf­
Uedelhoven) die ersten Flurbereinigungen beschränkten 
Umfanges. So wurden z. B. in Hostel, Floisdorf und Ahr­
dorf Güter zusammen 1 e g u n gen mit einem un­
gefähren Zusammenlegungsverhältnis von 4,5 : 1 durchge­
führt. Dabei war die Schaffung eines Wegnetzes vordring­
lich, weshalb 4-6 0/o Weganteile von den Beteiligten auf­
gebracht werden mußten. Die neuen Parzellen wurden da­
nach in das Neuwegenetz eingefügt, zum Teil unter Miß­
achtung der Forderung nach furchenparallelen Seiten. Mit 
Hilfe dieser Güterzusammenlegungen wurden bis zum zwei­
ten Weltkrieg noch einige weitere Gemeinden vor allem des 
Ackerbaugebietes (s. Abb. 1) saniert; sie sind aber infolge 
der W i e d e r z e r s p 1 i t t e r u n g schon wieder verbes­
serungsbedürftig 8). Zur Vermeidung der Wiederzersplit­
terung schlug GoEBEL (1910) die Einführung einer zonal 
gestuften Minimalparzelle vor. Danach wäre in der Dorf­
zone die Freiteilung fernerhin gestattet worden, in einer 
200 m breiten Zwischenzone eine Minimalparzelle von ca. 
8 Ar und in der Außenzone der Gemeinde von 25 Ar bei 
Ackerland. Mit der Handhabung der Minimalparzelle allein 
kann aber die Wiederzerstückelung nicht aufgehoben wer­
den, dazu bedarf es einer Anderung der Erbgewohnheit 
bzw. des Erbrechtes und - im Falle dieser frühbereinigten 
Gemeinden - einer zweiten, radikaler durchzuführenden 
Flurbereinigung. 

Die wirtschaftlichen Verhältnisse nach dem 
zweiten Weltkrieg zwangen nun zu tiefgreifende­
ren Flurmeliorationen, welche sich nach ÜsTHOFF 
(1956) von den älteren Güterzusammenlegungen 
in folgenden sechs Hauptpunkten unterscheiden: 
1. Grundsätzlich soll stärker zusammengelegt wer­

den. Das Idealziel wäre der Einplanbetrieb. 
2. Die Hofstellen im Dorf müssen den arbeits­

wirtschaftlichen Anforderungen gemäß vergrö­
ßert werden. 

3. In Grünlandbetrieben soll das Weidegrundstück 
in Hofnähe angelegt werden. 

4. Die Furchenlänge {l) soll in der Weise auf den 
Traktorzug abgestimmt werden, daß sie sich in 
etwa aus der Beziehung 1 = V Gesamtabfindung 1 

(in einem einzigen Stück) ergibt. 
5. Die Ackerparzellen sollen in der Pflügerichtung 

parallel begrenzt und an Steillagen möglichst 
horizontal gelegt werden. 

6. Das Feldwegnetz ist im Hinblick auf die Mo­
torisierung in Hartbelag auszuführen. 
Die moderne Flurbereinigung hat sich über das 

reine Zusammenlegungsverfahren von früher zu 
einer Integralmelioration der Agrarlandschaft 

8) In Glehn vermehrten sich die Parzellen seit der Erst-
bereinigung 1912 bis 1953 um 2 0/o. 

entwickelt, zu dem wirksamsten Verfahren der 
Agrarstrukturverbesserung 9). 

Der vielzitierte § 37 (Abs. 1) des Flurbereinigungsgeset­
zes vom 14. Juli 1953 macht den weiten Aufgabenbereich 
der Flurbereinigung deutlich: 

,,Das Flurbereinigungsgebiet ist unter Beachtung der je­
weiligen Landschaftsstruktur neu zu gestalten, wie es den 
gegeneinander abzuwägenden Interessen der Beteiligten ent­
spricht und wie es das Wohl der Allgemeinheit erfordert. 
Die Feldmark ist neu einzuteilen und zersplitterter Grund­
besitz nach neuzeitlichen, betriebswirtschaftlichen Gesichts­
punkten zusammenzulegen. Wege, Gräben und andere ge­
meinschaftliche Anlagen sind zu schaffen, Bodenverbes­
serungen vorzunehmen, die Ortslagen aufzulockern und alle 
sonstigen Maßnahmen zu treffen, durch welche die Grund­
lagen der Wirtschaftsbetriebe verbessert werden, der Arbeits­
aufwand vermindert und die Bewirtschaftung erleichtert 
wird. Durch Baugebietspläne, Bebauurigspläne und ähnliche 
Planungen wird die Zuziehung der Ortslage zur Flurbe­
reinigung nicht ausgeschlossen." 

Vorausgesetzt, daß die neuen Betriebe den 
Richtlinien der Umstellungsberatung folgen, 
dürfte (im Wortlaut des Grünen Planes 1963) 
nach zwei bis drei Jahren die Wirtschaftlichkeit 
der Vollerwerbsbetriebe sichergestellt sein. 

Dementsprechend vereinigt das Flurbereini­
gungsverfahren, außer der vorher genannten Par­
zellarverbesserung, der Reduktion und Grundriß­
rationalisierung der Parzellen oder ihrer Konzen­
tration um einen Bewirtschaftungsschwerpunkt, 
ausgesprochene Bodenverbesserungsmaßnahmen 
durch Drainagen und Modernisierung des Weg­
netzes. Im Gegensatz zu den frühbereinigten Ge­
bieten zeichnen sich die neuen Weganlagen durch 
geringeres Gefälle, größere Breiten und ein weit­
maschigeres Liniennetz aus, was den motorisierten 
Agrarverkehr überhaupt erst ermöglicht. Dazu 
treten etwa Windschutz-Pflanzungen und in über­
schwemmungsgefährdeten Talsohlen Flußkorrek­
turen. 

Die Durchführung einer derart vielseitigen Maßnahme, 
zu der ja auch die Neuvermessung gehört, kann aus tech­
nis:hen Gründen nicht überall gleichzeitig erfolgen, was an­
gesichts des heutigen Mangels an technisch geschultem Per­
sonal verständlich ist. Zudem können die nötigen Staatsmit­
tel nur in einem proportionierten, langfristigen Kredit­
programm durch Bund und Land aufgebracht werden. Um­
gekehrt ist nicht in jeder Gemeinde die Flursanierung gleich 
dringlich. Zur Hauptsache bestimmt, wie schon ausgeführt, 
der Aufsplitterungsgrad der LNF der Betriebe die Dringlich­
keit der Flurbereinigung. ,,Entscheidend für die Notwendig­
keit einer Flurbereinigung ist die Fläche, die durch eine 
starke Reduktion der Wirtschaftsstücke einer intensiveren 
Bewirtschaftung zugeführt werden kann ... Diese Art der 
Auswertung gibt daher in einfachster Form einen umfas­
senden Einblick in die Betriebszersplitterung einer Gemein­
de" (Os THOFF 1956, S. 42). 

Ist die Parzellierung weniger prekär, oder müßte noch 
längere Zeit bis zur vollständigen Flurbereinigung zu-

9) Das Bundesministerium für ELF gibt zu diesem Thema 
spezielle Publikationen heraus: Die Jahresberichte „Die 
Flurbereinigung in den Ländern der Bundesrepublik 
Deutschland" und die „Schriftenreihe für Flurbereinigung". 

Vgl. ferner: R. STEUER 1950: Die Flurbereinigung. 
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gewartet werden, so kann durch den frei w i 11 i gen 
Landaustausch zumindest eine Teilsanierung angestrebt wer­
den. Ähnlich wie in der sogenannten Arrondierungsflur um 
Schweizer Einzelhöfe 10) ermöglicht der freiwillige Land­
tausch z.B. die außerbehördliche Aussiedlung. 

Eine weitere Möglichkeit kurzfristig zu erreichender Flur­
verbesserungen besteht im Verfahren derbes c h 1 e uni g -
t e n Zusammenlegung, welche der 5. Teil des Flurbereini­
gungsgesetzes vom 14. Juli 1953 darlegt. Bei Belassung des 
Wegnetzes schafft dieses Verfahren unter Vermeidung von 
Neuvermessungen zweckmäßige Besitzverhältnisse. Billig in 
der Finanzierung, kurzfristig in der Durchführung kommt 
es „einem wohlorganisierten Tausch bestehender Grund­
stücke gleich" (v. BABO 1962, S. 200). Entsprechend den Er­
fahrungen der Gesellschaft für Innere Kolonisation liegt das 
Zusammenlegungsverhältnis zwischen 2: 1 bis 7,8 : 1, Werte, 
die auf einen eher mäßigen Wirkungsgrad des Verfahrens 
schließen lassen. Dennoch gelangt die beschleunigte Zusam­
menlegung in gewissen Fällen sinnvoll zur Anwendung. So 
wurden in Dahlem drei Betriebe nach diesem Verfahren 
ausgesiedelt 11). ,,Darüber hinaus bildet sie aber auch einen 
Katalysator für die übrigen Strukturverbesserungsmaß­
nahmen. Nach Einleitung eines Zusammenlegungsverfahrens 
wird erfahrungsgemäß der latent vorhandene Aussiedlungs­
wille mobilisiert und die Bereitschaft der Nichtlandwirte 
zur Abgabe von Land an aufstockungsbedürftige Betriebe 
gefördert" (GFK 1962, S. 49). 

Die letzte und einzige Maßnahme zur nachhaltigen Kor­
rektur der Schleidener Landwimchaft bleibt jedoch die 
Flurbereinigung im Sinne des Flurbereinigungsgesetzes. Der 
agrarwirtschaftliche Strukturwandel, welcher auch die Land­
schaft voll erfaßt, wird nur durch diese herbeigeführt. Dabei 
entscheidet die S o z i a 1 s t r u k t u r der einzelnen Ge­
meinde wesentlich 12), ob die kapitalintensive Maßnahme 
einer Flurbereinigung verantwortet werden kann oder nicht. 
Nach dem Grünen Plan 1963 (S. 5) sollen deshalb vorwie­
gend Gebiete mit überwiegend hauptberuflichen Landwirten 
flurbereinigt werden. Für die Schleidener Eifel bedeutet das 
die vorläufige Ausklammerung der wenigen Industriege­
meinden vom Bereinigungsprogramm. 

Daß in unserem Gebiet die Vereinigungsverfah­
ren nicht allein in ausgesprochenen Bauerngemein­
den durchgeführt werden, hängt einmal mit der 
Frühbereinigung der typischen Bauerngemeinden 
und mit der besonderen Entwicklungssituation 
vieler Dörfer mit gemischtberuflicher Sozialstruk­
tur zusammen. Im letzteren Fall gilt es vor allem, 
durch die Flurbereinigung die Entmischung zu för­
dern, wodurch in den Siedlungen einerseits die un­
aufhaltsame Entwicklung zu Arbeiterwohnorten 
in gesunde Bahnen gelenkt, andererseits den bo­
denverbundenen Bauern durch Aussiedlung in die 
Außenzonen ermöglicht wird, rationell zu wirt­
schaften. Ein typisches Beispiel dafür bilden die 
musterhaften Flurbereinigungen im Raume Söte­
nich-Keldenich-Urft 13) (s. weiter unten). ,,Flur­
bereinigung" begreift demnach nicht allein im 
wörtlichen Sinne Umgestaltung der Flur in sich, 
sondern sie gewinnt auf die gesamte Landschaft 
Einfluß und wird damit zu einem wirkungsvollen 

10) Siehe GALLUSSER (1961, S. 230). 
11) Rheinisches Heim 1961, S. 51. 
12) Siehe Karte der sozialökonomischen Gemeindestruk­

tur des Entwicklungsplanes der Nordeifel 1960. 
13) Vgl. dazu TEL00 (1961, S. 15 ff.). 

Faktor aktiver Landschafts p 1 an u n g. 
GAMPERL (1955, S. 43) hebt diese Durchdringung 
der Gesamtlandschaft durch eine integral durchge­
führte Flurbereinigung besonders deutlich hervor. 

,, ,Bereinigung der Flur' bedeutet, daß alle Mängel, die der 
landwirtschaftlich genutzten Flur anhaften, möglichst weit­
gehend beseitigt und daß gleichzeitig die örtlichen und über­
regionalen Planungsaufgaben aller Art verwirklicht werden. 
Die moderne Flurbereinigung ist damit zur umfassendsten 
Aufgabe der Landeskultur und zum wichtigen Hilfsmittel 
der Landesplanung geworden." 

Damit die Flurbereinigung aber die wichtige 
Aufgabe erfüllen kann, nämlich im Angleich an 
die großräumigen Gesetzlichkeiten das Bild der 
Kulturlandschaft wieder zu harmonisieren, wie es 
STEINDL (1954, S. 47) treffend formulierte, ist die 
landwirtschaftliche Aussiedlung als eine der för­
derlichsten Teilmaßnahmen anzustreben. 

4. Die landwirtschaftliche Aussiedlung 

a) Allgemeine Kennzeichnung 

Die Grundbedingungen, die heute fast zwangs­
läufig zur Aussiedlung führen, sind in den meisten 
Agrarlandschaften dieselben. Ausgehend von den 
gedrängten Gehöftlagen in den Realteilungsgebie­
ten, wo die traditionelle Teilung der bäuerlichen 
Liegenschaften die oft unfaßlichen Besitzverhält­
nisse der Gegenwart verursacht hat, macht sich die 
Enge der Liegenschaften um so mehr geltend, als 
sie auch die notwendige Produktionsausweitung 
verhindert. Ohne Sanierung der Gehöf tlage ist 
eine stärkere Mechanisierung der landwirtschaf t­
lichen Arbeit kaum möglich; neue Agrarmaschinen 
und größere Ernten verlangen geräumigere Ge­
bäulichkeiten, welche ebenso den arbeitskraftspa­
renden Erfordernissen des modernen Innenbe­
triebs gerecht werden. ERNST hat 1962 eingehend 
auf diese Zusammenhänge hingewiesen. 

Für den Außenstehenden ist es nun auffällig, 
wie sich gewisse Gebiete der Schleidener Eifel 
durch aktive Aussiedlungsmaßnahmen auszeich­
nen, was nicht heißen soll, es gebe keine sanie­
rungswürdigen Dörfer mehr ( s. Bild 3 ), doch 
scheint in weiten Kreisen der Landwirte die Ent­
schlossenheit zu bestehen, die betriebliche Ratio­
nalisierung durch Aussiedlung mit Überzeugung 
in die Hand zu nehmen. Nicht zuletzt dürften die 
Untersuchungen der Forschungsstelle für die 
bäuerliche Familienwirtschaft in unserem agraren 
„Passivraum" anspornend gewirkt haben, zeigten 
sie doch, daß erfahrungsgemäß drei Jahre nach 
vollzogener Aussiedlung mit einer Verdoppelung 
des Arbeitseinkommens und mit einer innerbe­
trieblichen Arbeitsreduktion bis zur Hälfte zu 
rechnen ist (HAUENSTEIN 1962). Gewiß darf die 
Aussiedlung nicht als alleiniges Mittel der Über­
windung von agrarwirtschaftlichen Fehlstruk-
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turen betrachtet werden. Zu Recht macht GAM­
PERL einschränkende Bedingungen geltend, welche 
für eine erfolgreiche Aussiedlungsmaßnahme zu 
beachten wären. Demnach wäre die Aussiedlung 
am ehesten angezeigt: 
1. In Großfluren mit genügend weiten Flurdistan­

zen (über 2 km Entfernung vom Dorf), 
2. bei starker Vertikalgliederung der Flur, 
3. in Grünlandgebieten zur stärkeren Erschließung 

hofnaher Mähweiden, 
4. für größere Betriebe in eingeengten Dorflagen. 

Besonders die letzte Bedingung verdient im 
Hinblick auf einen wirtschaftlichen Betrieb gebüh­
rende Beachtung, sinken doch die Gebäudekosten 
je ha erfahrungsgemäß bei zunehmender Betriebs­
größe. Aus dem Grund erachtet das Bundesmini­
sterium für Ernährung, Landwirtschaft und For­
sten die Aussiedlung in erster Linie für jene Be­
triebe als geeignet, die mindestens eine Ackernah­
rung halten oder diese Größenklasse durch Auf­
stockung erreichen können. Keinesfalls wird dem­
nach die Aussiedlung so als Massenbewegung 
gefördert werden, daß etwa die dörflichen Sied­
lungsverbände völlig durch lockere Einzelhof­
überbauung ersetzt würden; dies hindern allein 
schon die hohen Kosten. In jedem Falle sieht 
NAURATH (1958, S. 93 f.) die Aussiedlung als Teil­
maßnahme, durchgeführt und eingeordnet in der 
Verbesserung der gesamten Wirtschafts- und So­
zialstruktur der Gemeinde und übergeordneter 
Beziehungsräume. Wie früher schon ausgeführt, 
wird die Aussiedlung meist innerhalb einer um­
fassend angelegten Flurbereinigung vollzogen, 
und zwar in völliger Entscheidungsfreiheit des 
siedlungswilligen Bauern, der sich über die Vor­
und Nachteile der Aussiedlung kla.rgeworden ist. 
Fassen wir die Erfahrungen von GAMPERL und 
NAURATH zusammen, so ergeben sich folgende 
Vorteile: 

1. Allgemeine Erleichterung einer großzügigen 
Flurbereinigung. 

2. Individuelle Bewirtschaftung der (Einplan) 
Aussiedlung. 

3. Betriebsgrößengewinn infolge Flächenmehrzu­
teilung im geringklassierten Außengelände. 

4. Zusätzlicher Landgewinn (ca. 1-2 0/o) infolge 
von Wegfall des Wegebeitrages. 

5. Möglichkeit des vermehrten Anbaus arbeits­
intensiver Fruchtarten. 

6. Rascheres Einbringen der Ernte. 
7. Verbesserte oder überhaupt Ermöglichung der 

Koppelwirtschaft mit zentraler Überwachung 
und Wasserversorgung vom Hof aus. 

8. Rohrdüngungsanlagen vom Hof aus. 
9. Rationalisierung der Innenwirtschaft des Neu­

hofes. 
10. Angemessener Wohnkomfort im neuerstellten 

Wohnhaus. 

11. Verminderte Brandgefahr. 
12. Nachbarliche Auseinandersetzungen eher ver­

meidbar. 
Immerhin können dieselben Ursachen, welche 

den letztgenannten Vorteil bedingen, die Isolie­
rung von der Dorfgemeinschaft, unter Umständen 
zu den hauptsächlichsten Nachteilen der Aussied­
lung erwachsen. Sie zeigen sich etwa in den beiden 
Tatsachen: 
1. Verlängerung des Weges zu den zentralen Ein­

richtungen (Schule, Kirche, Geschäfte usw.); 
2. Gesellschaftliche Isolierung. 

Mit Recht dürfte aber zugleich eingewendet 
werden, daß im Zeichen zunehmender Motorisie­
rung die Distanz zum Dorf kaum mehr eine nen­
nenswerte Behinderung bedeuten dürfte. Ferner 
kann dem zweiten Nachteil, der besonders bei den 
Frauen schwer wiegt, durch die G r u p p e n aus -
s i e d 1 u n g begegnet werden. 

Sie ist wirtschaftlich und sozial von Vorteil, 
wenn man die Senkung der Erschließungs- und 
Baukosten bei gemeinsamer Siedlung in Betracht 
zieht; die Möglichkeit gemeinsamer Betriebsmittel 
und nicht zuletzt die Nachbarschaftshilfe als glei­
chermaßen wertvoll einschätzt. ,,Die Vorzüge der 
Gruppenaussiedlung sind so augenfällig, daß diese 
Form in jeder Weise bevorzugt und gefördert wer­
den sollte" (v. BABO, S. 201). 

b) Entwicklung der Aussiedlung 

Der hohe Kostenaufwand einer Aussiedlung brachte es 
mit sich, daß zuerst die Frage der Finanzierung hinreichend 
geregelt werden mußte. Wie schon dargelegt, ist die Aus­
siedlungsmaßnahme von allgemeinem Vorteil, weshalb bei 
der Mittelbeschaffung die öffentliche Hand mitbeteiligt ist. 
Ober die von Land zu Land wechselnden Finanzierungs­
modalitäten und die verschiedenen Wege der Bundesbeihil­
fen und -darlehen orientiert eine umfangreiche Literatur 14). 
Sie zu berücksichtigen, ist für uns nur insofern von Bedeu­
tung, als aus der Entwicklung der Finanzierungsmaßnah­
men und der damit verknüpften wirtschaftspolitischen Ge­
setzgebung und deren Ausführungsbestimmungen ein Ver­
ständnis für das raum- und zeitgebundene Phänomen Aus­
siedlung erwächst. Für die Aussiedlungs-Bewegung kann 
die Flüchtlings-Neusiedlung als eine Art Vorstufe betrach­
tet werden. Nach dem Wiederaufbau bewirkte der sozio­
logische Druck der Neuzugezogenen, daß fremde Bauern­
familien meist auf Bodenreformland angesiedelt werden 
konnten. Wie an früherer Stelle schon angeführt, ist jedoch 
die Gleichsetzung von Neu- und Aussiedlung nur ganz be­
dingt vertretbar, nämlich allein im Hinblick auf die Phy­
siognomik der modernen Einzelhoflandschaft. Hier drängen 
sich die gemeinsamen Züge am ehesten auf, in beiden Fällen 
handelt es sich um moderne Höfe im Außengelände, wobei 
die „Neusiedlungen" meist der älteren Siedlungsphase (vor 
1956) angehören. Das Abklingen dieser Hofgründungen 
nach 1953 hängt mit den zunehmenden Arbeitsangeboten 
der Industrie zusammen (ERNST 1962, S. 24J ff.). Aber 
schon 1952-53 bestand - zumindest theoretisch - die 

14) Siehe dazu: ,,Die Flurbereinigung in den Ländern der 
BR Deutschland" 1957, NAURATH (1958, S. 68 ff.), Jahres­
berichte des Rhein. Heims, Zeitschrift „Innere Kolonisa­
tion" der GFK. 
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Möglichkeit, u. a. nach dem Reichssiedlungsgesetz (ab 
11. August 1919) ausgesprochene Aussiedlungen auszuführen 
und mit damals noch sehr geringen Bundesmitteln (ca. 
1 Mill. DM) zu finanzieren. Ferner postulierte auch das 
Flurbereinigungsgesetz vom 14. Juli 1953 die Aussiedlung; 
die damit zusammenhängende Finanzierung wurde für 
Nordrhein-Westfalen zu Beginn 1954 geregelt und später 
mit Bundesmaßnahmen ergänzt 15). 

Die Bindung an die Flurbereinigung erwies sich jedoch 
vielfach als hemmend für rechtzeitige Aussiedlungsaktionen, 
weil die Durchführung der Flurbereinigungen längere Zeit­
räume beansprucht und viele Aussiedlungswillige zu lange 
hingehalten würden. Obwohl Aussiedlungen außerhalb der 
Flurbereinigung schon seit 1953 durch die Landwirtschaft­
liche Rentenbank und seit 1954 nach verschiedenen Bundes­
richtlinien 16) gefördert werden konnten, mußte ein speziel­
les „außerbehördliches" Aussiedlungsverfahren (d. h. außer­
halb der Flurbereinigung oder des Siedlungsverfahrens) ge­
schaffen werden, und zwar geschah dies am 13. Juni 1956 
in den „Richtlinien über die Gewährung von Krediten und 
Zuschüssen für die Aussiedlung und Aufstockung außerhalb 
eines behördlichen Verfahrens" durch das Bundesministerium 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten. Diese Verfah­
rensvorschrift, so theoretisch unscheinbar sie vielleicht an­
mutet, hat auf die ganze Aussiedlungsbewegung stimulie­
rend gewirkt. Von ihr her, als einer bestimmten wirtschafts­
politischen Steuerungsmaßnahme, nimmt die landschaftlich 
so eindrückliche Ausbreitung der modernen landwirtschaft­
lichen Streusiedlung ihren maßgeblichen Ausgang. 

Der Erfolg des neuen Verfahrens geht daraus 
hervor, daß im gleichen Jahr schon 424 Aussied­
lungsanträge durch die Landwirtschaftliche Ren­
tenbank bewilligt werden konnten. Die nachste­
hende Tabelle verdeutlicht die starke Entwicklung 
seit 1956. 

Aussiedlungen im deutschen Bundesgebiet 1956-1961 

(Nad1 dem Grünen Plan 1963) 1956-59 1960-61 17) 

Behördliche Aussiedlungen 2560 
Außerbehördl. Aussiedlungen 3803 

Total Aussiedlungen 6363 3650 

In der Folge wurden die behördlichen Bestim­
mungen mehrfach der laufenden Entwicklung an­
gepaßt, z.B. im Sinne einer Angleichung der bei­
den Verfahren 17), besonderer Begünstigung für 
Aussiedler unter erschwerten Bedingungen und 
der Einführung von sogenannten „Betreuern". Die 
Wahl eines Betreuers ist dem Aussiedler freige-

15) Richtlinien des Ministers für Ernährung, Landwirt­
schaft und Forsten für die Gewährung von Beihilfen und 
Krediten zur Finanzierung von Aussiedlungen in Flurbe­
reinigungsverfahren vom 22. Januar 1954. 

,,Maßnahmen zur Aussiedlung und Aufstockung im Sied­
lungs- und im Flurbereinigungsverfahren können auch durch 
Bundeshaushaltmittel zur Verbesserung der Agrarstruktur 
(Grüner Bericht) nach den Rundschreiben des BML vom 
18. Juni 1956 bzw. vom 19. Oktober 1956 gefördert wer­
den" (STEUER 1957, S. 5). 

16) ,, ••• seit dem Haushaltjahr 1954 nach den Richt­
linien für die Zinsverbilligung von Darlehen zur Förderung 
vordringlicher agrar- und ernährungswirtschaftl. Maßnah­
men - zuletzt vom 14. Mai 1957" (STEUER 1957, S. 5). 

17) Neue Richtlinien vom 15.April 1958 und vom 20.Mai 
1960 (s. dazu GFK 1962, S. 31). 

stellt. Im Kreis Schleiden z. B. wurden bisher die 
Aussiedler von folgenden Stellen aus betreut: Amt 
für Flurbereinigung und Siedlung Euskirchen, 
Landwirtschaftskammer Rheinland, Gemeinnüt­
zige Siedlungsgesellschaft „Rheinisches Heim" 
GmbH und die Gesellschaft zur Förderung der 
Inneren Kolonisation GmbH. 

Die Wahl des Betreuers kann den geographi­
schen Aspekt der Aussiedlung insofern beeinflus­
sen, als die Bautypen der Siedelhöfe von den Er­
fahrungen der verschiedenen Betreuer geprägt 
sind. Um die Aussiedlungsfreude nicht erlahmen 
zu lassen, mußten die ständig zunehmenden Bau­
kosten durch neue Finanzierungsrichtlinien be­
rücksichtigt werden 18). Das fand in weiteren Ver­
besserungen der Finanzhilfe durch Zinsvergünsti­
gungen, Erhöhung der Förderbeiträge und der­
gleichen ihren Niederschlag, so daß der Siedlungs­
willige mit den notwendigen Grundvoraussetzun­
gen noch gute Chancen hat, sich an geeigneter 
Lage eine zeitgemäße Wirkungsstätte aufzubauen. 

5. Die Aussiedlung im Kreis Schleiden 

Bis zum Frühjahr 1963 konnten wir für den 
Kreis Schleiden rund 90 Aussiedlungen feststellen, 
die höchste Aussiedlerzahl von allen Eifelkrei­
sen 19). Es ist schon zum jetzigen Zeitpunkt nicht 
mehr leicht, die ganze Aussiedlungsbewegung für 
ein größeres Gebiet zahlenmäßig zu erfassen, weil 
zentrale Erhebungen nach Gemeinden geordnet 
fehlen. Wir lösten daher die Frage nach der zeit­
lichen und räumlichen Verbreitung der Aussied­
lung innerhalb des Untersuchungsbereiches so, daß 
wir durch Umfragen bei den möglichen Betreuer­
und Finanzierungsstellen sowie den entsprechen­
den Amtern eine erste zusammenfassende über­
sieht gewinnen konnten. 

Die Tabelle 1 ist das Ergebnis unserer Recherchen bei 
folgenden Institutionen: 

Amt für Flurbereinigung und Siedlung, Euskirchen 
Deutsche Bauernsiedlung GmbH, Düsseldorf 
Deutsche Siedlungsbank, Bonn 
Gemeinnützige Siedlungsgesellschaft „Rheinisches Heim" 

GmbH, Bonn 
Gcse1lschaft zur Förderung der inneren Kolonisation e.V., 

Bonn 
Landesamt Nordrhein für Flurbereinigung und Siedlung, 

Düsseldorf 
Landwirtschaftliche Rentenbank, Frankfurt a. M. 
Landwirtschaftsschulen Blankenheim und Kali der Land­

wirtschaftskammer Rheinland. 
Den genannten Stellen sei für die gewährte Unterstützung 
nochmals bestens gedankt. 

Bei der Differenzierung der einzelnen Aussiedlungen ist 
zu beachten, daß bei der Betriebsgröße - soweit die Zahlen 

18) über die Finanzierungsmöglichkeiten s. HAUENSTEIN 
1962 und NAURATH 1958, S. 68 ff. 1957 betrug in NRW der 
persönliche Finanzierungsanteil für eine Aussiedlung rund 
25 0/o (,,Die Flurbereinigung in den Ländern der BR Deutsch­
land" 1957, S. 20). 

19) Vgl. Dazu MÜLLER (1963, S. 82). 
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Tab. 1: Die landwirtschaftlichen Aussiedlungen im Kreis Schleiden seit 1945 

2 Alendorf 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

10 
12 
14 
16 
17 
19 
21 
23 
25 
26 
29 
31 
32 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
42 
43 
44 
46 
47 
48 
49 
51 
52 
53 
57 
59 
60 
61 
64 
65 
66 
67 
69 
70 
71 

Baasem 
Berg 
Berk 
Blankenheim 
Blankenheimerdorf 
Bleibuir 
Breitenbenden 
Bronsfeld 
Dahlem 
Dreihorn 
Eicks 
Floisdorf 
Frohngau 
Glehn 
Harperscheid 
Harzheim 
Hellenthal 
Hohn 
Hollerath 
Holzmülheim 
Hostel 
Hüngersdorf 
Kall 
Kallmuth 
Keldenich 
Kronenburg 
Lommersdorf 
Lorbach 
Losheim 
Mechernich 
Mülheim 
N ettersheim 
Nöthen 
Pesch 
Reetz 
Ripsdorf 
Schmidtheim 
Sistig 
Sötenich 
Tondorf 
Urft 
Vlatten 
Vussem-Bergheim 
Wahlen 
Wallenthal 
Weyer 
Zingsheim 

Betriebsgröße 

2 

1 

2 

3 

1 
2 

2 
2 
1 

1 
3 

1 
2 
1 
2 

4 

3 

4 

1 
1 
2 
2 

6 
3 

.... (,j 

"...C: ..eo 
ON 

2 

2 

2 
1 

2 

1 
1 

Ohne Aussiedlungen: 

1 Ahrdorf 
9 Bouderath 

11 Broich 
13 Buir 
15 Dollendorf 
18 Engelgau 
20 Freilingen 
22 Gemünd 

24 Golbach 
27 Hausen 
28 Heimbach 
30 Hergarten 
33 Holzheim 
41 Lindweiler 
45 Marmagen 
50 Oberhausen 

54 Roderath 
55 Rohr 
56 Schleiden 
58 Schöneseiffen 
62 Udenbreth 
63 Uedelhoven 
68 Waldorf 

*) Einschließlich einer Frühaussiedlung aus den Jahren 1954/55 

5 

1 
1 
2 
1 

2 

1 
4 

4 

3 

Baujahr 

1 
3*) 

4 

1 

2 

7 
5 

2 

2 

2 
1 
1 

4 
1 

8 
1 

1 

3 

2 
1 

4 

1 

Verfahren 

5 

2 

3 
4 
1 

5 

3 
4 
1 
3 

8 
1 

5 

4 

2 

2 
4 

7 
5 

1 
1 

1 
3 
2 
1 

1 
2 

2 

1 

1 

5 
1 

2 
2 
3 
2 

4 

1 
4 
3 
4 
3 
4 
1 
2 
2 
1 
2 
1 
4 
5 
4 

10 
3 

2 
2 
2 
9 
2 
1 
2 

4 
6 
1 
2 
5 
1 

13 
1 
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durch uns bearbeitet worden sind - nur das Eigentumsland 
(ohne Pachtland) berücksichtigt worden ist. Ferner entstam­
men di~ An_gaben de: Kolonne ".~eplant" dem Entwicklungs­
plan fur die Nordeifel, ausgefuhrt von der Agrarsozialen 
Gesellscha~t (Göttingen). Sie erfassen neben den „geplan­
ten" Aussiedlungen auch die „Aussiedlungswilligen" und 
geben in allen Fällen eine Vorstellung vom Ausmaß des 
wirtschaftlich notwendigen oder möglichen Siedlungsaus­
baus. Seit Erhebung dieser Planziffern sind aber schon viele 
Aussiedlungsmaßnahmen verwirklicht worden. Nochmals 
sei darauf hingewiesen, daß die Neusiedlungen nicht mit­
berücksicluigt worden sind, obwohl der Kreis Schleiden über 
einige bemerkenswerte Beispiele verfügt. 

Die überwiegende Zahl der ausgesiedelten Be­
triebe liegt in der m i t t 1 e r e n Größenklasse von 
10-20 ha. Damit kommt auch im Gebiet von 
Schleiden die Förderungspolitik für die entwick­
lungsfähigen Familienbetriebe zum Ausdruck. 
Vielfach hat bei den ausgesiedelten Kleinbetrieben 
eine gleichzeitige Aufstockung stattgefunden, so 
daß die Mittelbetriebe eindeutig mit einem Anteil 
von mindestens 65 0/o aller Aussiedlungen domi­
nieren. Inwieweit die Anregung des Entwicklungs­
plans für die Nordeifel (1960) hinsichtlich „nicht­
la~~wirtscha_ftlich~r Aufstockung" aussiedlungs­
-w:ilhger Klembetnebe Erfolg haben sollte, wird 
die Zukunft zeigen; geht es doch um den Versuch, 
der Konsolidierung mit Hilfe des Fremdenver­
kehrs, einen Weg zu weisen, den man z. B. in 
kleinbäuerlichen Berggebieten derSchweizer Alpen 
schon seit einiger Zeit beschritten hat. Der Ent­
wicklungsplan bietet für das fremdenverkehrs­
würdige Schleidener Land in dieser Richtung kon­
struktive Möglichkeiten. 

„Von Fall zu Fall wäre zu prüfen ob bei dem Bau der 
neuen Betriebe einige Fremdenzimm;r mit eingebaut wer­
de~ können . . . wenn es gelingt, diese Kombination von 
klemeren Bauernhöfen und Fremdenpensionen sinnvoll zu 
fördern, so könnte man einen großen Schritt weiterkommen 
und bei den Aussiedlungen auch kleinere Betriebe berücksich­
tigen. Diese Möglichkeiten sollten sorgfältig geprüft wer­
den, denn in diesen fremdenverkehrsgünstigen Gebieten 
kommt die Einrichtung von Fremdenzimmern einer Auf­
stockung gleich. Solche Aussiedlungen können aber nicht 
allein mit Mitteln für die landwirtschaftliche Siedlung finan­
ziert werden, weil damit auch eine Förderung des Fremden­
verkehrs verbunden ist." (A. a. 0., S. 82.) 

Wie vorgängig schon dargelegt, ist der Z e i t -
p unkt der Aussiedlung eng mit dem jeweils gel­
tenden Finanzierungsmodus verknüpft. Als aus­
gesprochener Vorläufer ist die Rentenguts-Aus­
siedlung von Udenbreth aus dem Jahre 1919 zu 
betrachten. Hier geschah im westlichen Höhen­
gebiet erstmalig eine Aussiedlung aufs freie Feld, 

. und zwar im Zusammenhang mit einer Landum-
legung (Erstbereinigung). Danach, verstärkt nach 
den Zerstörungen des zweiten Weltkrieges, voll­
zog sich der weitere Siedlungsausbau vorab längs 
den Straßen und bildete südlich des alten Unter­
dorfes eine moderne Streusiedlung 20). 

20) Vgl. dazu NAURATH (1958, S. 36 ff.) und WIEGEL­

MANN (1958, S. 61). 

Bevor die Aussiedlung finanziell hinreichend 
gesichert war, wagte sich der Bauer kaum zu die­
sem Schritt, der zudem im wirtschaftlich benach­
teiligten Eifelgebiet ein zusätzliches Wagnis dar­
stellen mußte. Ei~e einzige F rühaussiedlung, welche 
den Namen verdient, konnten wir in Mülheim aus 
~er Zeit 1954/55 feststellen (Bild 4 ). Die Haupt­
siedelbewegung erfolgte erst zwischen 1956 und 
1960; in diesem Zeitraum fanden über 50 0/o der 
ermittelten Aussiedlungen statt. 

Betrachtet man die Aussiedlungen nach ihrer 
Zugehörigkeit zu einem bestimmten Sied-
1 u n g s verfahren, so tritt als wesentlichstes 
Merkmal das überwiegen des behördlichen Aus­
siedlungsverfahrens in Erscheinung. Über 75 0/o 
der ~iesigen Aussiedlungen sind behördlich erfolgt, 
d. _h. im Zusammenhang mit einer Flurbereinigung. 
Die a~ßerbehördlichen Aussiedlungen unterschei­
den sich von den behördlichen darin, daß ihre 
~rro~dierung 1?-eist nicht vollständig erfolgt ist; 
die Emplanabfmdung und damit die volle Wirt­
schaftlichkeit wird selten erreicht. Wir sehen bei 
den verschiedenen Aussiedlungsverfahren - im 
Gegensatz zu ERNST (1962, S. 245 ), der im wesent­
lichen nur Unterschiede in der Finanzierung gel­
tend macht - doch auch wirtschaftsgeographisch 
faßbare Differenzen. Die Abbildungen 1 und 2 
klären den Zusammenhang mit dem lokalen Stand 
der Flurbereinigung auf: die außer behördlichen 
Aussiedlungen beschränken sich auf die alt- oder 
relativ spätbereinigten Gebiete, wo in nächster 
Zeit keine Neubereinigung erwartet werden kann. 

A~b. 2 gibt das Verb r e i tu n g s b il d der 
Aussiedlungen im Kreis Schleiden wieder. Inner­
halb der einzelnen Gemeinden sind die Aussied­
lungen nur schematisch, nicht standortgetreu ein­
getragen. In Verbindung mit der prozentualen 
Grünlandquote (1958) der LNF ergeben sich aber 
für den Wirtschaftsgeographen auch aus der 
schematisierten Karte einige hinreichende Auf­
schlüsse über die Verbreitungstendenzen der land­
wirtschaftlichen Aussiedlung. Abgesehen von der 
direkten Abhängigkeit vom Stand der Flurberei­
nigung, beeinflußt eine starke Grünlandquote zu­
sätzlich das Verbreitungsbild, sehen wir doch, wie 
sich die Aussiedlungsräume im W und S mit dem 
extremen Grünlandgebiet der Höhengebiete 
decken. Hier deuten gerade die vereinzelten außer­
behördlichen Aussiedlungen, welche nicht auf die 
anspornenden Flurbereinigungsverfahren zurück­
zuführen sind, auf die Zusammenhänge mit der 
viehwirtschaftlichen Betriebsstruktur hin, denn 
diese wird durch die bisherige dörfliche Siedlungs­
lage am meisten gehemmt. Das geht auch aus der 
jüngsten wirtschaftsgeographischen Regionallitera­
tur hervor, so aus TIMMERMANN (1951) für das 
Eupener Land und WrnGELMANN (1958) über die 
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Nordeifel bei Udenbreth; handelt es sich doch 
darum, daß im Höhengebiet die Grünlandwirt­
schaft dominiert, d. h. die Nachfrage nach Heim­
weiden entsprechend groß ist. Durch die Aussied­
lung wird nun dem Viehwirtschaftsbetrieb die An­
lage von hausnahen Weidekoppeln überhaupt erst 
ermöglicht 21). Mit berechtigtem Stolz wiesen uns 
die Aussiedler gelegentlich auf ihre neuen, gepfleg­
ten Heimweiden hin, welche in jüngster Zeit zum 
Teil aus Gemeindeödland gewonnen wurden, wie 
etwa in Schmidtheim 22). 

Allgemein gesehen, ist das Verbreitungsbild der 
Aussiedlungen nicht primär naturgeographisch be­
stimmt. Wohl sind, z. B. im Gebiet hoher Grün­
landquoten, natürliche Standortbedingungen 
wirksam, doch ausschlaggebend bleibt die willkür­
liche Entscheidung der wirtschaftenden Menschen, 
hierhin oder gerade dorthin aussiedeln zu wollen; 
daher verteilen sich die landwirtschaftlichen Aus­
siedlungen in der Landschaft nicht nach einem 
deterministischen Schema. Unsere Beobachtungen 
bestärken die Ansicht ERNSTS. 

» Vorweg können wir feststellen, daß ein Kausalnexus zu 
den Naturfaktoren kaum in Betracht kommt. Aussiedlun­
gen finden sich in den verschiedenen Bonitierungsgebieten. 
Es scheinen hauptsächlich übergeordnete anthropogeogra­
phische Gesichtspunkte neben topographischen, wirtschaft­
lichen und agrarstrukturellen Fakten wirksam zu werden." 
(A. a. 0., S. 254.) 

Die Aussiedlungen erstrecken sich über alle 
drei verschiedenen Naturräume unseres Gebietes; 
sowohl die Niederung als auch das Übergangs­
gebiet der Kalkeifel und der Schiefereifel weisen 
die neue Siedlungsschicht auf. Im Grünland­
bereich des Höhengebietes haben wir sie als eine 
besonders die Viehwirtschaft fördernde Struktur­
verbesserungsmaßnahme erkannt. Das Acker­
baugebiet der Niederung (mit Grünlandquoten 
unter 25 %) ist der Bereich der alten Flurbereini­
gung, wo die Zweitbereinigung erst später erfol­
gen wird. Dadurch verbreitet sich hier die außer­
behördliche Aussiedlung. Das mittlere Höhenge­
biet der Kalkeifel weist die stärkste Aussiedlungs­
tätigkeit auf, wofür in erster Linie die besondere 
wirtschafts- und sozialgeographische Situation 
namhaft gemacht werden muß. Das Aussiedlungs­
gebiet, eine Kalkmuldenlandschaf t zwischen den 
Siedlungszentren Münstereifel, Mechernich und 
Kall, ist ein Kontaktraum zwischen ländlichem 
und kleinstädtisch-industriellem Milieu. Dement­
sprechend wird die sozial-ökonomische Struktur 
des Gebietes von Arbeiter-Bauerngemeinden be­
stimmt. Die gute Verkehrslage erleichtert nicht­
landwirtschaftliche Erwerbsmöglichkeiten, so daß 
das Landangebot für agrare Zwecke vergrößert 
wird und damit die Pachtlandreserven zunehmen. 

21 ) ÜSTHOFF (1956, S. 25). 
22) PAFFEN (1940, S. 242 ff.) und NAuRATH (1958, S. 48). 

Umgekehrt steigt bei dem sich anbahnenden Ent­
mischungsprozeß der Raumbedarf in den Dörfern. 
Die zunehmende Enge der Kernsiedlung steht so­
wohl der Entwicklung der Wohnfunktion und der 
Verkehrsträger als auch einem lohnenden Betrieb 
der Landwirtschaft entgegen. Wie aus den lokalen 
Agrarstruktur-Untersuchungen der Siedlungsge­
sellschaft „Rheinisches Heim" (1957) hervorgeht, 
gestattet die Mobilität des Bodens die Sicherung 
ausreichender Landflächen für künftige Auf stok­
kungsvorhaben innerhalb von strukturellen Be­
triebssanierungen. Die Tatsache, daß das Gebiet 
noch nicht flurbereinigt war, schuf die Vorausset­
zung zur nachhaltigen Agrarstrukturverbesserung 
in Form moderner Flurbereinigungen und Aus­
siedlungen. Wir sehen in der dichten Verbreitung 
der neuen Siedlungshöfe im mittleren Höhengebiet 
eine direkte Folge einer zielbewußten Beratungs­
und Aufbauarbeit durch die maßgebenden Sied­
lungsbehörden und Betreuerorganisationen, d. h. 
daß die Aussiedlung in diesem Gebiet raum­
prägende Wirkung erlangt hat, weil die Bauern 
der ganzen Nachbarschaft mit guten Aussiedlungs­
beispielen vertraut gemacht wurden und sich gar 
selbst zur Aussiedlung entschlossen 23). 

Die Erfassung der Lage typen der einzel­
nen Aussiedlungen kennzeichnet die Standortbe­
ziehungen der Aussiedlungen untereinander und 
in bezug auf die Gemarkungsfläche. Wir halten 
uns dabei an die bei Agrarstrukturverbesserungs­
Maßnahmen gängigen Begriffe, die aus einer kla­
ren Zweckbindung heraus erarbeitet worden 
sind 24). 

Da es der Zielsetzung der Flurbereinigung 
widerspricht, ist die o r t s r a n d s t ä n d i g e 
Aussiedlung relativ selten. Sie kommt gelegentlich 
vor und wurde meist im außerbehördlichen Ver­
fahren gegründet. In einem Beispiel - im Acker­
baugebiet - ist die Distanz zum Altgehöft so 
gering, daß die Altliegenschaft als Geflügelhof 
dem Neubetrieb eingefügt worden ist. Dieser 
Lagetyp erscheint nur für kleinflächige Agrarge­
meinden sinnvoll, wo eine stärkere Ausdehnung 
der dörflichen Siedlung nicht zu erwarten ist und 
die Entfernungen zu den abgelegensten Flurteilen 
gering bleiben. Im anderen Falle müßten sich die 
Befürchtungen HAUENSTEINS (1962) bewahrhei­
ten: ,,Das Dorf rückt dem neuen Hof schnell auf 
den Leib, kreist ihn mit neuen Wohngebäuden ein, 
treibt die Bodenpreise in die Höhe und den Hof 
in neue Enge, ohne Aussicht auf Aufstockung". 
Sinngemäß erfolgt die Aussiedlung ins offene Feld 
weit außerhalb des Dorfes. Abgesehen von schon 
bestehenden Einzelhöfen, welche etwa als Flücht­
lingssiedlungen auf der weiten Feldflur angelegt 

23) Siehe dazu NAURATH (1958, S. 102). 
24) v. PLOTHO (1957, s. 36 ff.). ZILLIEN (1962, s. 82 ff.). 
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Abb. 3: Das Gruppenaussiedlungsgebiet von Keldenich-Weyer-Zingsheim 
(Grundlagen: Amt f. Flurbereinigung u. Siedlung Euskirchen) 

worden sind, leiten die Aussiedlungen eine neue 
Siedlungsphase in der Eifellandschaft ein. Die ver­
einzelten Höfe befinden sich in weiter Streulage 
über das Feld verteilt, bei den außerbehördlichen 
Siedlungen im ungefähren Zentrum des noch un­
vollständig arrondierten Grundbesitzes, oder -
meist im Falle mehrerer behördlicher Aussiedlun­
gen - in R e i h e n 1 a g e längs einer Straße locker 
angeordnet. Am häufigsten ist die Gema r -
k u n g s ran d 1 a g e angestrebt worden. Die peri­
phere Gehöf tlage am Rande der Flur gegen die 
Gemarkungsgrenze hin macht die dorfnahen Feld­
bezirke für die im Dorf verbleibenden Bauern frei, 
d. h. die gemarkungsrandständige Aussiedlung 
fördert eine Flurbereinigung am stärksten. Meist 
fanden wir an diesen abseitigen Standorten nicht 
etwa einsame „Einödhöfe", sondern lockere Hof­
gruppen 25 ) von drei und mehr Einzelhöfen vor. 
Die Gruppen aus sied 1 u n g gestattet eine 
Senkung der Erschließungskosten und verringert 
die Nachteile der gesellschaftlichen Isolierung 
(z. B. gemeinsamer Schulweg der Kinder, Nach­
barschaftshilfe ). Zudem erhöhen mehrere rand­
ständige Aussiedlungsflächen den Wirkungsgrad 
der Flurbereinigung beträchtlich. 

Als Beispiel für eine behördlich erfolgte Grup­
penaussiedlung in Gemarkungsrandlage sei das 
Grenzgebiet zwischen Keldenich, Weyer und 
Zingsheim angeführt ( s. Abb. 3 ). Das Gelände um­
faßt 15 moderne Höfe und eine Gastwirtschaft als 
lokales Zentrum. Die Ansiedlung in einem trocken­
gründigen Kalkkuppengelände setzte umfang-

25) Um den in seinem Gehalt umstrittenen Begriff „ Wei­
ler" nicht zu belasten, halten wir uns an die Bezeichnung 
„Gruppen(aus)siedlung" (mindestens drei Siedlungen mit 
angrenzenden Grundstücken). 

reiche Installationsarbeiten für die Wasserversor­
gung voraus. Die großräumige Umgestaltung der 
Wirtschafts- und Siedlungsverhältnisse dieses 
Raumes ist nicht nur im Aussiedlungsgebiet selbst 
sondern ebenso in den umliegenden Dörfern 
augenfällig 26). Das Aussiedlungswerk entstand im 
Wirkungsbereich des Amtes für Flurbereinigung 
und Siedlung Euskirchen und darf als Musterbei­
spiel einer zeitgemäßen Umgestaltung der Agrar­
landschaft gelten. 

Das zeitgebunden Moderne der Aussiedlung ge­
langt in den Hofformen zu einer landschaf ts­
ph ysiognomisch markanten Darstellung. Die ur­
sprünglichen Bauernhäuser der Schleidener Land­
schaft stellen sich in einen starken Gegensatz zu 
den Aussiedlungshöfen. Bei der Betrachtung der 
Althöfe fallen zwei Grundformen auf. Die eine 
ist das Quereinhaus mit seinen charakteristischen 
Grauwackenmauern in den südwestlichen Höhen­
gebieten (Bild 1 ), die andere der geschlossene 
Haken- oder Dreiseithof in Fachwerk mit der 
straßenständigen Toreinfahrt als vorherrschender 
Bautyp der Niederungszone im NE; die Kalkeifel 
bildet den Übergangsraum mit mannigfachen 
Mischformen (Bild 2). Die Aussiedlung schafft 
nun einerseits in den verbauten Dörfern freien 
Raum und erleichtert großzügige Straßenführun­
gen und bauliche Erweiterungen, andererseits steht 
für den Neuhof eine größere Baufläche zur Ver­
fügung, was einige grundsätzliche Konsequenzen 
nach sich zieht. Dem Gesamtthema entsprechend, 
möchten wir im folgenden, die ebenso tiefgreifen­
den Umgestaltungen in den aufgelockerten Dör­
fern außer acht lassend, vor allem auf die bau­
lichen Merkmale der Aussiedlungshöfe eingehen. 

26) NAURATH (1958 und 1959). Tnoo (1961). 
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1960 wurde festgestellt, daß die Aussiedlung in 
Nordrhein-Westfalen in 50 0/o aller Fälle Althof­
stellen unter 1000 m2 Fläche aufwiesen 27). Damit 
ein Aussiedlungsgehöft hinreichend rationalisiert 
werden kann, hat jedoch der „Ausschuß zur Ver­
besserung der Agrarstruktur" eine minimale Über­
bauungsfläche von 4000 m2 gefordert. Das ver­
deutlicht die Abkehr vom traditionellen Althof 
mit seinem gedrängten Grundriß. Bei den verein­
zelt auftretenden Einheitshöfen handelt es sich um 
Vorläufer der behördlich geförderten Aussiedlung, 
welche noch kaum auf moderne Vorbilder zurück­
greifen konnten und daher eher der bislang übli­
chen Bauweise verpflichtet waren (Bild 4). Ein 
Grundzug der Entwicklung äußert sich nun darin, 
daß - bei großflächigerem Grundriß - Wohn­
und Wirtschaftsteil getrennt werden - eine Ten­
denz, wie sie sich z. B. in den Schweizer Einhaus­
gebieten aus feuerpolizeilichen Gründen schon seit 
einiger Zeit abzeichnet. Das Ausmaß der Trennung 
von Wohn- und Wirtschaftsteil bildet ein wich­
tiges Kriterium zur Kennzeichnung der neuen Ge­
höftform. Die Übernahme des Einheitsgrundrisses 
mit dem festen Einbezug des Wohnteils ist, wie 
schon ausgeführt, eine nur selten verwirklichte 
Möglichkeit; die völlige Lostrennung des Wohn­
teils und dessen Anordnung als isolierter Baukör­
per wäre die gegensätzliche Variante. Dazwischen 
gibt es manche Übergänge (verbundene „Mehr­
bauhöfe" oder „Sammelbauhöfe" 28), von der 
festen Verbindung mit einem Zwischenbau (Bild 
5) bis zur leichten mittels eines überdeckten Gang­
traktes, wobei wir bei der vierseitigen Gruppie­
rung um einen zentralen Hofplatz den „platzstän­
digen Sammelbauhof" besonders bezeichnen möch­
ten. Sein „burgartiger" Habitus erinnert an die 
traditionellen geschlossenen Gehöftformen der 
Voreifel. Bei der Ausformung des Gehöfts zur 
„Bauernburg" in geschlossener Einheit oder zur 
aufgegliederten Gruppe nüchtern-praktischer 
Zweckbauten (Bild 6) sind wohl nicht allein sach­
liche Überlegungen maßgebend, wie z.B. Geruchs­
beseitigung bei getrennter Bauweise oder witte­
rungsgeschützter Zugang im verbundenen Bau, 
sondern wohl auch gefühlsmäßige Entscheidungen. 
Die Schleidener Aussiedlungen zeigen eine eindeu­
tige Zuwendung zu völlig neuen Bauweisen, was 
den Gegensatz zu den traditionellen Hofformen 
der Dörfer zumindest für den fremden Besucher so 
anregend macht. Als wichtiges Zentrum einheimi­
scher Siedlungsgestaltung gilt die Gegend von 
Holzheim. Hier befinden sich die landwirtschaft­
lichen Versuchs- und Vergleichsbauten Heistard­
burg 29). 1958 legte die Siedlungsgesellschaft 

27) Lit. GFK 1962, S. 32. 
28) Lit. Schwarz 1961, S. 71. 
29) Rheinisches Heim 1960, Arbeitsgemeinschaft 1962. 

,,Rheinisches Heim" in Zusammenarbeit mit ver­
schiedenen Amtsstellen und Fachinstituten unter 
anderem vier Neusiedlungen auf dem Gutsbesitz 
an, wobei zu Versuchszwecken verschiedene Bau­
materialien und Konstruktionsarten angewendet 
wurden (Bild 7). Die Erfahrungen dieser vier Ver­
gleichsbetriebe kommen allen künftigen Aussied­
lungen zugute. 

Die Musterbauten der Heistardburg, wie der 
meisten untersuchten Aussiedlungen, sind M eh r -
bau h ö f e. Zur Hauptsache bestehen sie aus dem 
Wohnhaus und einem Wirtschaftsgebäude. Je nach 
der Stellung der beiden Firstachsen zueinander, 
ließen sich im Falle des zweiteiligen Mehrbauhofes 
(des „Paarhofes") für die häufigsten Lagetypen 
beschreibende Begriffe finden. 

Bild 1: Traditionelles Quereinhaus (Steinbau) in Rescheid 
(Gemeinde Hollerath) 

Bild 2: Quereinhausartiger Streckhof in Dollendorf (Kalk­
eifel) - Typisches Bauernhaus des übergangsgebietes zwi­
schen Hoch- und Voreifel; kombinierter Fachwerk- und 
Steinbau 

Bild 3: Die enge Gehöftlage in Wahlen (Hocheifel-Kalk­
eifel) erschwert eine rationelle Landwirtschaft. Die Aus­
siedlung aus dem Altgehöft schafft neuen Raum 

Bild 4: Mülheim (Aussiedlung M., 1954) - Eine der ersten 
Aussiedlungen noch als traditioneller Einhaustyp, Grün­
landbetrieb 

Bild 5: Platzständiger Sammelbauhof in Gilsdorf-Nöthen 
(Aussiedlung Z., 1960) - Links das zweigeschossige Wohn­
haus, der Verbindungstrakt mit Schweine-, Kälberstall, 
Wasch-, Futterküche, Milchkammer; zwei Kammern und 
Fruchtspeicher im Obergeschoß. Rechts der Stall mit Futter­
tenne und der erdlastigen Bergehalle. Auf der verdeckten 
N-Seite schließt der Maschinen- und Garagentrakt an 

Bild 6: Linienständiger Paarhof im E des Dorfes Lorbach 
(Aussiedlung S., 1958) - Der Wohnbau als eingeschossiger 
Bungalowbau; die niederen Bauten passen sich auffallend 
gut in das Landschaftsbild ein 

Bild 7: Parallelständiger Paarhof in Heistardburg-Holz­
heim (Neusiedlung L., ,,Blechhof" oder „Silberranch" ge­
nannt, 1958 im Auftrag der Siedlungsgemeinschaft .Rheini­
sches Heim" errichtet) - Verwendung moderner Konstruk­
tionen und Baumaterialien (Aluminium); Wohnteil im 
Bungalow-Typ, der Bansenteil in Mastenbauweise mit Be­
dachung und Wandelementen aus Blech; erdlastiger Berge­
raum, ausbaufähige Stallungen mit automatischer Ent­
mistungsanlage 

Bild 8: Parallelständiger Paarhof in Mechernich (Aussied­
lung H., 1960; außerbehördliche Aussiedlung, betreut durch 
die Landwirtschaftskammer Rheinland, Kreisstelle Kali) -
Links der komfortabel eingerichtete Wohn-Bungalow, rechts 
der Wirtschaftsbau als Z-Typ, längserschlossen, erweite­
rungsfähig; im kleinen Flügel Schweine- und Kälberstall, 
Futterküche und Milchkammer, im Haupttrakt Kuhstall mit 
automatischer Entmistungsanlage, erdlastiger Bansen von 
großer Geräumigkeit, z. T. durch geringe Dachneigung (20°) 
erzielt 

(Quellen: Bild 7 Foto L. Nübel, Hiltrup b. Münster; die 
übrigen Bilder vom Verfasser) 
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Die i~nere Gestaltung der Wirtschaftsgebäude 30) 

folgt emmal dem Zwang einer rationellen Be­
triebsführung, dann der Notwendigkeit, kosten­
sl:'a:end zu baue~. Dafür zeugen Versuche mit 
billig. zu verarbeitenden Baustoffen, wie z. B. 
Alummium (Bild 7) und die verbreiteten Hallen­
konstruktionen mit platzsparenden Dachformen. 
Zum anderen Teil zeigen die Aussiedlungen be­
t:iebswirt$chaftlich ungewohnt moderne Installa­
ti~>nen und Bauweisen, wie erdlastige und kombi­
mert er~-. und deckenlastige Bergeräume (neben 
den tradi~~>nell dec½enlastigen), die ebenso unge­
":ohnte Langserschheßung des Bergeraumes (in 
emem alten Querhausgebiet) und die zunehmende 
Beachtung langer und gerader Arbeitsachsen in 
Stall und Scheune, was eine künftige Vollmechani­
si~rung erleich~ern wird. In ausgesiedelten Vieh­
wirtschaftsbetrieben verrät sich die betriebliche 
Spezialisierung durch Einrichtungen wie z. B. ge­
sonderte Jungviehställe und Milchkammern mit 
automatischen Melkanlagen, welche aus arbeits­
ökonomischen Gründen meist im Zwischentrakt 
zwischen dem Hauptwirtschaftsgebäude und der 
Wohnung angeordnet sind; die weithin sichtbaren 
Silieranlagen erfahren in letzter Zeit eine zuneh­
mende Förderung durch den Grünen Plan 31 ) (Bild 
5 ). Auch sind einzelne Betriebe schon mit maschi­
nellen Entmistern und Freilaufställen ausgestattet. 
Ebenso kann die Spezialisierung im Ackerbaugebiet 
beobachtet werden, wo die bauliche Konzeption 
des Aussiedlerhofes schon von weitem den viehlosen 
Ackerbaubetrieb verraten kann. Bezeichnend ist in 
einem solchen Fall die Ersetzung des Stalltraktes 
etwa durch eine Einstellhalle für die Ackermaschi­
nen und ein geräumiges Lagergebäude. 

In zunehmendem Maße werden bei Aussied­
lungsbauten Betriebserweiterungen und -umstel­
lungen m_i~berücksichti~t, sei es durch Verwendung 
standardisierter Bauteile 32) oder durch eine erwei­
terungsfähige Gesamtkonstruktion, wie sie etwa 
im sogenannten „Z-Typ" zum Ausdruck kommt 
(Bild 8). Beim Wohnteil ist der bisher übliche 
mehrgeschossige Bau mit Anschluß an den Wirt~ 
schaftsteil vom isolierten eingeschossigen Bunga­
low-Typ verdrängt worden. Die modernen und 
städtisch anmutenden Wohnhäuser sind komfor­
tabel eingerichtet und erleichtern die Führung des 
Haushaltes. Aus soziologischen und wirtschaft­
lichen Überlegungen heraus dürfte vielleicht -
gerade im isolierten Aussiedlerhof - die Einbe­
ziehung eines gesonderten Altenteils 33) oder einer 
z~sätzlichen Wohngelegenheit für Feriengäste zu­
mmdest als Ausbaumöglichkeit Beachtung finden. 

30) Es sei hier auf die eingehendere Analyse von ScHÜER-
H0LZ (1962) verwiesen. . 

31) Grüner Plan (1963, S. 10 ff.). 
32) GFK 1962, s. 50 ff. STEUER 1957, s. 12. 
33) Vergleichbar dem "Stöckli" (Alterssitz) neben den 

Bauernhöfen des Berner Mittellandes. 

6. Zusammenfassung: Die landwirtschaftliche 
Aussiedlung in der Landschaft 

Das Gebirgsland der Schleiden er Eifel wird durch 
N~tur, Grenzlage, Verkehrsabgeschiedenheit und 
Wirtschaft~strukn~r vielfach benachteiligt. Außer­
dem unter hegen die Agrarlandschaft und die Sied­
lungsformen dem hemmenden Einfluß der Real­
teilung, was sid1 in kleinteiligen Feldfluren und 
beengten Hoflagen innerhalb der vorherrschenden 
J?orfsie1_lun~ äußert. Erste Verbesserungen der Be­
sitzverhaltmsse werden zu Beginn des 20. Jahr­
h~!1derts vornehmlich in Form von gemäßigten 
Guterzusammenlegungen unternommen, praktisch 
aber ohne Aussiedlungen. Nach dem Wiederauf­
b_au der kriegsverwüsteten Grenzgebiete beginnt 
eme dynamische Phase in der siedlungslandschaft­
lichen Entwicklung der Nordeifel. Ein erster Ab­
schnitt ist durch bevöl~erungspolitische Siedlungs­
maßnahmen gekennzeichnet. Gestützt auf die 1949 
erlassenen Gesetzesgrundlagen (Bodenreform- und 
Flüchtlingssiedlungsgesetz) beginnt im Kreis 
Sc!1lei_den e~n erster Ansatz von „Neusiedlungen". 
D1: eigentli~e „Aussiedlungs"-Periode, die theo­
retisch 1953 ihren Anfang nimmt, hat eine vor­
wiegend wirtschaftspolitische Zielsetzung: die 
grundsätzli~e Verbesserung der bisherigen Agrar-
8t:uk~ur. Die umfassende Flurbereinigung, als 
wichtigstes Instrument der Agrarstrukturverbes­
serung, erfährt seither eine zunehmende Förde­
rung, nicht zuletzt auch im Hinblick auf den Inte­
grationsplan der EWG. Seit 1953 ist die Aussied­
lung als wichtige Teilmaßnahme der Flurbereini­
gung . von der Gesetzgebung her möglich, wird 
aber mfolge der noch unzureichenden Finanzie­
rung vorerst ganz vereinzelt verwirklicht. Seit 
1956 fördern entsprechende Finanzierungsricht­
linien des Bundes die Aussiedlung außerhalb der 
Flurbereinigung. Damit setzt die „Aussiedlungs­
'Y'elle" ein, der~n Auf und Ab zum Teil den jewei­
ligen Wechsel m den späteren behördlichen Be­
st~mmu~gen über das Aussiedlungsverfahren 
widerspiegeln. Von besonderer regionaler Bedeu­
tung ist die mit dem Grünen Plan 1960 einsetzende 
Förderungspolitik gegenüber wirtschaftlichen 
Kümmerräumen, wodurch der finanzschwache 
Kreis Schleiden zusätzliche Mittel für die Struk­
turverbesserung und damit auch die Aussiedlung 
empfängt. 

Die Kenntnis dieser wirtschaftspolitischen Vor­
ausse_tzungen erscheint uns für die Abklärung der 
Aussiedlungsbewegung unerläßlich, hängt doch der 
Entscheid über eine Aussiedlungsmaßnahme zur 
Hauptsache von den Finanzierungsbestimmungen, 
dem (meist verwaltungsmäßig bedingten) Stand 
der Flurbereinigung und der herrschenden sozial­
ökonomischen Situation im entsprechenden Zeit­
raum ab. 
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Die Aussiedlungsbewegung hat alle drei Natur­
räume des Untersuchungsgebietes erfaßt, doch 
werden die Räume mit hoher Grünlandquote be­
vorzugt. In den altbereinigten Gemeinden ist 
- mangels einer Zweitbereinigung - die Aus­
siedlung stärker der Einzelinitiative überlassen als 
in den neuen Flurbereinigungsgebieten. Hier 
konnten im unmittelbaren Wirkungsbereich eines 
einsatzfreudigen Flurbereinigungsamtes und ini­
tiativer Betreuerorganisationen einige geglückte 
Siedlungsbeispiele die Aussiedlungsbereitschaft der 
ganzen Umgebung steigern. Dazu trat im Haupt­
aussiedlungsbereich von Keldenich-Zingsheim der 
Vorteil, daß der dortigen Arbeiter-Bauernbevöl­
kerung eine Scheidung zwischen Agrar-und Wohn­
räumen gelegen kam. 

Die ausgesiedelten Familienbetriebe umfassen 
zur Hauptsache 10-20 ha, vorwiegend Grün­
land. Sie nehmen meist den optimalen Standort 
am Gemarkungsrand ein. Im Zuge großflächiger 
Flurbereinigungen im Raume Keldenich-Zings­
heim entstand 1958 die einzige größere Gruppen­
aussiedlung durch die Zusammenfassung gemar­
kungsrandständiger Aussiedlungen dreier Nach­
bargemeinden. 

Die häufigste Gehöf tform zeigt Wohnhaus und 
Wirtschaftsgebäude getrennt und parallelständig. 
Das eingeschossige Bungalow-Wohnhaus und der 
Wirtschaftstrakt entsprechen den Forderungen 
nach einem modernen Wohnstil mit rationeller 
Arbeitsgestaltung und ermöglichen in der Regel 
spätere Erweiterungen oder Umstellungen des Be­
triebes. Als Ziel wird von den Siedlungsgesell­
schaften eine weitgehende Normierung auf wenige 
Bautypen angestrebt. 

Damit läßt sich auch in nuce die physiognomi­
sche Wirkung der Aussiedlung in der Landschaft 
festlegen: Standardisierung, brüske Abkehr von 
den überlieferten Siedlungs- und Flurformen, d. h. 
Vordringen der Blockflur in altes Gewannflurge­
biet, Auflockerung der geschlossenen Dörfer und 
Ausbreitung einer Streusiedlungs- und Gruppen­
siedlungsschicht auf den bislang siedlungsleeren 
Fluren, wo die Flurbereinigung neue landschafts­
gestaltende Elemente, wie feste Wirtschaftswege, 
Entwässerungskanäle, Windschutzpflanzungen, 
hinterläßt. 

Die gewiß nicht in allen Teilen erfreuliche 
Rationalisierung der Kulturlandsdiaft muß aber 
einem unvoreingenommenen Beobachter im wirk­
lichen Wortsinn als „notwendig" erscheinen, wenn 
er bedenkt, daß sie überhaupt erst eine nachhaltige 
Steigerung der Produktivität ermöglicht, welche 
für die Zukunft der so benachteiligten Schleidener 
Eifel unerläßlich ist. Innerhalb der Maßnahmen 
zur Verbesserung der gesamten Agrarstruktur 
nehmen die Aussiedlungen eine hervorragende 
Stellung ein, was auch in der großen Zahl von 

gegen 90 Aussiedlungen bis zu Beginn 1963 zum 
Ausdruck kommt. Mit dieser Ziffer wurde der 
Kreis Schleiden zum aussiedlungsfreudigsten Eifel­
kreis, in dessen Agrarlandschaft sich die modernen 
Aussiedlungen mit ihren niederen Bauten maßvoll 
einfügen und gleichsam zum Wahrzeichen eines 
zeitgemäß entwickelten Siedlungs- und Wirt­
schaftsraumes werden. 
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BERICHTE UND KLEINE MITTEILUNGEN 

DIE KARTE DES ZENTRAL-NEGEV (ISRAEL) 
UND DER ANGRENZENDEN GEBIETE 

Mit 1 Abb. und 1 Kartenbeilage 
IsAAC ScHATTNER und MARIANNE KARMON 

A. Physisch-geographische Erläuterungen 
(IsAAC ScHATTNER) 

Die vorliegende Karte, die dritte von vier Blättern 
1 : 250 000 im Atlas Israel, die einen allgemeinen 
überblick des Landes und der ihm benachbarten Ge­
biete bieten sollen, umfaßt in der Hauptsache den 
nördlichen und zentralen Negev im Westen, die Ara­
va-Senke im Mittelteil und das Edom-Plateau im 
Osten. In seinem oberen Teil enthält das Blatt noch die 
Südausläufer des Judäischen Gebirges und der Judä­
ischen Wüste, das Südbecken des Toten Meeres und den 
anschließenden Teil der Moab-Hochfläche. 

Die hier beigefügten Erläuterungen betreffen die 
morphologische Gestaltung, die dem in der Karte dar­
gestellten Gebiet in vieler Hinsicht ein Sondergepräge 
verleiht, das auch im Kartenbild seinen Ausdruck fin­
det. Nur der Negev, die Arava 1) und die nördlich an­
schließenden Gebiete können etwas ausführlicher be­
handelt werden - dem transjordanischen Teil, der 
zur Zeit geologisch und morphologisch noch relativ 
wenig erforscht ist, muß eine mehr kursorische Erläu­
terung zuteil werden. 

1) Die Wiedergabe der Namen folgt der Transkription 
in der letzten Ausgabe der englischen Karte Palästinas 
(1 : 250 000) der Landes-Aufnahme Israels (1961). 

I. Geologie und Morphotektonik 

Vom geologisch-morphotektonischen Gesichtspunkt 
aus zerfällt das in der Karte dargestellte Gebiet von 
Westen nach Osten in folgende Großeinheiten (vgl. 
Abb.): 

1. Negev-Ebene, 
2. Südausläufer des Judäischen Gebirges, 
3. Südteil der Judäischen Wüste, 
4. Totes Meer und Sebkha, 
5. Nördliches Negev-Bergland, 
6. Zentraler Negev, 
7. Oberer Teil der Arava, 
8. Südteil der Moabitischen und Nordteil der 

Edom Hochfläche. 

1. Negev-Ebene 

Die Negev-Ebene erstreckt sich von der Mittelmeer­
küste im Westen zum Negev-Bergvorland im Osten, 
geschieden von diesem durch eine ausgedehnte Zone 
von Binnen.dünen. Die Ebene bildet ein Binde- und 
Übergangsglied zwischen der klimatisch vollmediter­
ranen palästinensischen Küstenebene im Norden und 
der der Sinai-Halbinsel im Südwesten, die bereits ari­
des Gepräge aufweist. Sie besteht aus zwei Haupteilen: 
Entlang der Küste erstreckt sich ein Dünengürtel bis 
zu 4,5 km Breite, der in Richtung Süden beträchtlichere 
absolute und relative Höhen erreicht. Jenseits der 
Küstendünen senkt sich die Oberfläche zu einer schma­
len, langgestreckten, schwachgewellten Niederung, für 
die ihrer Form wegen die Bezeichnung „Korridor" 
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